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Selbstständige stellen in der Bundesrepublik seit Jahren knapp elf Prozent aller Erwerbstätigen. Weit
über die Hälfte von ihnen – 56 Prozent bzw. 2,3 Millionen – arbeiten als Solo-Selbstständige, also
ohne Arbeitgeberfunktion. Auch in den vergangenen Jahren konnte ver.di die Zahl der organisierten
Selbstständigen stabil auf einem Niveau von etwa 30.000 halten – und stellt sich damit weiterhin als
größte Selbstorganisation von Selbstständigen auf. Etwa jedes 70. ver.di-Mitglied arbeitet als Solo-
Selbstständige/r.

Rund eine Million Solo-Selbstständige sind bundesweit als potenzielle Mitglieder im Organisations-
bereich der ver.di tätig – doch immer wieder stoßen haupt- oder ehrenamtlich Aktive auf Erstaunen,
wenn sie dafür werben, dass eine Gewerkschaft Solo-Selbstständige organisiert. Deswegen setzten
die aktiven Selbstständigen verstärkt auf Öffentlichkeitsarbeit, etwa durch Entwicklung und offensive
Nutzung der Wortmarke „ver.di – selbstständig denken“, über facebook und einen – auch inhaltlichen –
Relaunch ihres Internet-Auftritts, durch Zuarbeit zu Medienberichten und wissenschaftlichen Arbeiten
etwa zum Thema „Wandel der Arbeitswelt“, durch Kontakte zu politischen Entscheidungsträgern,
durch Anschreiben an alle Mitglieder – und nicht zuletzt durch das bundesweit einzigartige Bera-
tungsnetzwerk mediafon. 

Das Vorhaben der Aktiven für die hier dargestellten zurückliegenden vier Jahre: Das „Selbstständi-
genpolitische Programm der ver.di”  und die darin beschriebenen Forderungen mit Leben zu füllen
und Abstraktes in Konkretes zu wandeln.

In diesem Geschäftsbericht haben wir versucht, einen Überblick über die Aktivitäten und inhaltlichen
Themenschwerpunkte auch der Landesbezirke der vergangenen vier Jahren – sortiert von A bis Z –
aufzuführen.  
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Die ver.di-Selbstständigen verfügen offiziell we-
der über einen Gremien-„Unterbau“ noch – über
zwei Stellen in der Bundesverwaltung und einen
geringen Stellenanteil im Landesbezirk Hamburg
hinaus – über hauptamtliche Kapazitäten auf
Fachbereichs-, Landesbezirks- und Bezirksebe-
ne. Trägerinnen und Träger der Dezentralisierung,
der Mitgliedergewinnungs- und Haltearbeit sowie
der Weiterentwicklung der Selbstständigenarbeit
innerhalb und außerhalb der ver.di sind deswe-
gen vor allem die ehrenamtlich Aktiven. 

Die Bundeskommission Selbstständige (BKS) 
– das einzig satzungsgemäß verankerte Gremi-
um, das sich aus Vertretungen der Landesbezir-
ke und fünf mitgliederrelevanten Fachbereichen
zusammensetzt – hat sich in den vergangenen
vier Jahren eine Arbeitsgruppen-basierte Arbeits-
struktur gegeben. Deren Aufgaben bestand in
der praktischen Unterfütterung des in der vorver-
gangenen Wahlperiode entwickelten und vom
Gewerkschaftsrat verabschiedeten „Selbstständi-
genpolitischen Programms der ver.di“. So ent-
standen unter anderem: intensive Diskussionen
um ein tragfähiges Bildungsangebot, Positions-
papiere zur sozialen Sicherung, zur Rolle der
Selbstständigen im Wandel der Arbeitswelt, unter
anderem auch zur Abgrenzung von Werkverträ-
gen zwischen Selbstständigen und Auftragge-
bern einerseits und Werkvertragsunternehmen,

die als Subunternehmen eingesetzt werden, an-
dererseits. Die ver.di-Selbstständigen erarbeite-
ten Hilfen zur Honorarberechnung und einen Ho-
norarmelder für alle Branchen, um trotz beste-
hender kartellrechtlicher Hürden die Transparenz
im Markt zu erhöhen. Als gemeinsame Arbeits-
grundlage dienten neben regelmäßigen Sitzun-
gen, Klausuren, Arbeitsgruppentreffen, Telefon-
konferenzen, eine Mailingliste der bundesweit
Aktiven, Aktivenschulungen sowie das „Aktiven-
Kit“, eine Internet-basierte Datenablage, zu der
Aktive aller Landesbezirke Zugriff haben.

Frieren für’s Gruppenbild: Mitglieder der Bundeskommission Selbstständige auf ihrer letzten Sitzung dieser Wahlperiode im
Februar 2015. Von links nach rechts: Karl Kirsch, Brunhild Fischer, Rüdiger Lühr, Angela Schmitz, Alexander Mühlenburg,
Gundula Lasch, Carsten Lampe, Peter Schulz-Oberschelp, Frank Biermann, Ursula Walther, Berit Böhme, Klaus Behringer

Foto: Gunter Haake

[ Aktive

Verloren gegangen sind der Bundeskommission in dieser
Wahlperiode etwa durch Festanstellung oder Amtsnieder-
legung 

• die Vertreterin und ihr Stellvetreter aus Baden-Württemberg
• der Vertreter des Fachbereichs Gesundheit, soziale Dienste

Wohlfahrt und Kirchen
• der Vertreter des Fachbereichs Handel
• eine Vertreterin des Fachbereichs Besondere Dienstleistungen

DANKE AUCH AN EUCH!
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Organizing, Kommunikation, „Selbstständigkeit in
Zeiten des Mindestlohns” aber auch Aufbau und
Struktur der Vereinten Dienstleistungsgewerk-
schaft für neu gewonnene Aktive waren einige
der Seminarthemen – aber auch „Guerilla”-Takti-
ken: Ein Workshop, der zum Ziel hat, auch mit
kleinen Gruppen den Mut und die Fantasie  auf-
zubringen, aktiv zu werden: „In diesem Seminar
zeigen wir Euch, dass auch wenige viel können.
Spektakuläre Aktionen lassen sich auch ohne
Budget oder massenhaft (wo)manpower organi-
sieren. Wir zeigen Euch gelungene Beispiele und
starten anschließend ein Brainstorming ohne Be-
schränkungen – die Grundlage für den weiteren
Seminarverlauf. Vermittelt werden Techniken,
aus Euren Bedürfnissen und Eurer Situation he-
raus Ideen für Aktionen zu entwickeln und sie in
Pläne und schließlich in konkrete Vorhaben um-
zusetzen. Dabei werden wir feststellen, dass viel
mehr praktisch möglich ist, als wir uns jemals ha-
ben träumen lassen.” 

Organizing-Instrumente lernen und der Versuch, die-
ses an Betriebsstrukturen orientierte Instrument auf
die Bedürfnisse Selbstständiger umzusetzen – das
war Ende 2013 Thema einer Schulung für Aktive

Foto: Angela Schmitz

Workshops, Erfahrungsaustausch, das Entwi-
ckeln neuer Ideen für die gewerkschaftliche
Selbstständigenarbeit – dazu waren aktive

Mit einem selbst geschriebenen „Theaterstück” zur
Situation der Selbstständigen, das sie schon auf einer
1.-Mai-Kundgebung öffentlich aufgeführt hatten, über-
raschten Aktive aus Weser-Ems die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer des Treffens.

Foto: Gunter Haake

[ Aktiventreffen

[ Aktiven-
schulung

Selbstständige Ende 2012 aus dem gesamten
Bundesgebiet unter dem Motto „Engagement mit
Erfolg” für ein Wochenende zum zweiten Aktiven-
treffen nach Walsrode eingeladen: „Vom hohen
Norden bis in den Süd(west)en – Ihr als aktive
Selbstständige macht es möglich, dass Selbst-
ständige in ver.di sichtbarer und unüberhörbar
werden. Mit guten Ideen für vor-Ort-Veranstaltun-
gen, Aktionen, Arbeitsgruppen, Internet-Auftritten
oder Stammtischen mischt Ihr Euch ein. Aber
vielleicht haben andere eine Idee, eine Erfah-
rung, die Ihr einfach nur kennen solltet, um sie
selbst umzusetzen. Dazu soll dieses Treffen eine
Plattform sein!” Rund 50 Kolleginnen und Kolle-
gen folgten dieser Einladung und beschäftigten
sich mit – über die open-space-Methode selbst
gewählt – folgenden Themen: „Alterssicherung
von Solo-Selbstständigen”, „Bildungs- und Semi-
narangebote”, „facebook”, „Gleicher Lohn, glei-
che Arbeitsbedingungen im Bildungsbereich”,
„Journalisten-Pool”, „Sozialer Umgang mit Kun-
den”, „Wichtige Zielgruppen” und „Work-Life-Ba-
lance”. In einer Workshop-Phase ging es um
„Selbstständigenarbeit ohne Frust”,  „ver.di-Struk-
turen, ver.di -Gremien: Wie finde ich da durch?
Wie kommen wir da rein? Wollen wir das über-
haupt?” und „Selbstständige sichtbar machen –
Handwerkszeug für die „Solo-Partisanen”.
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Peter Schulz-Oberschelp 

Bericht AG Knete

Im „Selbstständigenpolitischen Programm
der ver.di“ fordern wir eine „angemessene
Bezahlung für selbstständig erbrachte Leis-
tungen“. – Klingt gut, muss aber in jedem
Fall konkret beschrieben werden. Die Fälle
sind sehr unterschiedlich. Es gibt den Jour-
nalisten, der nach Zeilen bezahlt wird. Die
Dozentin, die für eine Unterrichtseinheit
Geld bekommt (was mal 45 Minuten, mal 60
Minuten, mal eine Woche sein kann). Oder
diejenigen, die für ein komplettes Projekt wie
im IT-Bereich bezahlt werden, ohne dass es
einen direkten Zusammenhang zwischen
der bezahlten Leistung und der dafür not-
wendigen Arbeitszeit gibt.
Die AG Knete entwickelt Instrumente, mit
denen wir innerhalb von ver.di und in der 
Öffentlichkeit beschreiben können, was un-
ter einem angemessenen Honorar für Solo-
Selbstständige zu verstehen ist. Für uns ist ein
angemessenes Honorar das Geld, das einem/ei-
ner Solo-Selbstständigen nach Abzug aller not-
wendigen Ausgaben übrig bleibt und dann zum
Leben reicht. Ein Solo-Selbstständiger soll min-
destens so viel verdienen wie ein Angestellter.
Der Arbeit- bzw. Auftraggeber darf durch die Be-
schäftigung von Solo-Selbstständigen keine fi-
nanziellen Vorteile erlangen
.

Herstellung von Markttransparenz
Das Beratungsnetzwerk mediafon bietet schon
seit längerer Zeit die Möglichkeit, Honorare öf-
fentlich bekannt zu machen. Nur wenn die Markt-
bedingungen transparent sind, lässt sich die Si-
tuation für alle verbessern. Die Eingabemöglich-

keiten waren auf wenige Informationen begrenzt
und nach Berufsgruppen getrennt.
Wir haben die Honorarumfrage grundlegend
überarbeitet. Seit Mitte 2012 gibt es nun die Mög-
lichkeit, unabhängig von der Berufsgruppe und

Art der Tätigkeit Honorare bei mediafon zu hinter-
legen. Im Gegensatz zu der früheren Version des
Honorarmelders können die eingestellten Hono-
rare von den Nutzerinnen und Nutzern nach
Stichworten und festen Vorgaben (Auftragsjahr,
Bundesland, Bezahlung usw.) selektiert und ein-
gesehen werden.

Argumentationshilfen im täglichen Geschäft

Auftraggeber verwechseln
häufig ein gefordertes Hono-
rar mit dem Stundenlohn ei-
nes Angestellten. Aber auch
Solo-Selbstständige überse-
hen häufig Positionen, die
sie über ihr Honorar finan-
zieren müssen. Um deutlich
zu machen, was alles von ei-
nem Honorar bezahlt wer-
den muss, haben wir eine
„Honorartransparenzkarte“
entwickelt. Sie zeigt alle Po-
sitionen auf, die der/die So-
lo-Selbstständige vom erziel-
ten Honorar bezahlen muss
– und das völlig unabhängig
vom ausgeübten Beruf. Ein
Honorarrechner, über den
Selbstständige errechnen
können, was sie für ihre Ar-
beit verlangen können/
müssten, ist in Arbeit.

[ Angemessene
Vergütung
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[ Arbeitsmarktpolitik

Mit dem Gesetz zur „Neugestaltung der Förder-
instrumente für Arbeitslose" setzte die damalige
schwarz-gelbe Koalition Ende 2011 eine drasti-
sche Kürzung beim Gründungszuschuss um.
Knapp zwei Drittel der jährlich über zwei Milliar-
den Euro einzusparender Mittel der Arbeitsmarkt-
förderung entfielen auf die Gründungsförderung.
Trotz Widerstand aus Op-
position, Bundesrat und
Gewerkschaften – auch
der Bundeskongress 2011
hatte sich mit einer von
den Selbstständigen ange-
regten Resolution gegen
die Kürzungen bei den ar-
beitsmarktpolitischen
Instrumenten ausgespro-
chen – wurde die Kürzung
umgesetzt.

Diese problematischen
Einschnitte beim Grün-
dungszuschuss sowie die
untragbare Verschlech-
terung zum Zugang zur
freiwilligen Arbeitslosen-
versicherung (der soge-
nannten Pflichtversiche-
rung auf Antrag) waren
Thema eines Fachge-
sprächs, zu dem die
Bereiche Selbstständige
und Arbeitsmarktpolitik
Anfang 2014 die neu
gewählten arbeitsmarktpo-
litischen Sprecherinnen
und Sprecher sämtlicher
Bundestagsfraktionen
begrüßen konnten. Dr.
Frank Wießner, Experte in
der Forschung zu Solo-
Selbstständigen am Insti-
tut für Arbeitsmarkt und
Berufsforschung führte –
unterstützt durch Beispiele

aus dem Alltag von Praktikerinnen und
Praktikern aus der (Gründungs-)Beratung
Selbstständiger wie mediafon, aus Bundes-
agentur sowie politischen Akteur/innen – den
politischen Handlungsdruck durch die neue
Regierung zu diesen Themenkomplexen vor
Augen.

RESOLUTION
der Delegierten des ver.di-Bundeskongresses 2011
Gute Arbeitsforderung dürfen wir uns nicht sparen!

ver.di fordert die Abgeordneten des Deutschen Bundestages auf, am 23.
September gegen das „Gesetz zur Verbesserung der Eingliederungschancen
am Arbeitsmarkt” zu stimmen. Die Einsparvorgaben im Bereich aktiver
Arbeitsmarktpolitik, die dadurch umgesetzt werden sollen, müssen aufgeho-
ben werden. Die Mittel fur Eingliederung in Arbeit in den Jobcentern werden
nach derzeitigem Stand bis 2012 um über 40 Prozent (etwa 2,5 Milliarden
Euro) gekürzt - trotz gleichbleibend hoher Langzeitarbeitslosigkeit. Bis 2014
sollen zudem in den Arbeitsagenturen mindestens 16 Milliarden Euro der
Mittel für aktive Arbeitsmarktpolitik wegfallen.
Dem vorgelegten Entwurf für ein Spargesetz hlt ver.di entgegen:

• Die Förderung junger Menschen und Umschüler/innen muss auf zukünftige-
Qualifizierungsbedarfe und Existenz sichernde Beschäftigung ausgerichtet
werden.

• Mit umfassenden Förderprogrammen für Geringqualifizierte und Benachteilig-
te auf em Arbeitsmarkt muss Bildungsarmut und Arbeitslosigkeit bekämpft
werden.

• Die erfolgreiche Existenzgründungsförderung im SGB III muss erhalten blei-
ben. Die unsinnige Debatte über die Begrenzung von Hartz IV-Leistungen für
Selbstständige mit dem Ziel, die damit angestrebten Einsparungen von zwei
Milliarden Euro im Jahr durchzusetzen, ist zu beenden.

• Für öffentlich geförderte Beschäftigung sind neue Ansätze erforderlich, die
die Verdrängung regulärer Beschäftigung und Dumping-Effekte verhindern.

• Die Privatisierung der Vermittlung in Arbeit ist zu stoppen, denn sie hat keine
besonderen Erfolge vorzuweisen.

• Voraussetzung fur gute Arbeitsmarktdienstleistungen ist die Aufstockung des
Personals in den Jobcentern und dessen bessere Qualifizierung sowie eine
bessere Personalausstattung in den Arbeitsagenturen.

ver.di erwartet von einer Reform der arbeitsmarktpolitischen Instrumente,
dass deren Qualität deutlich verbessert wird. Arbeitsmarktpolitik muss die
gesellschaftlichen Veränderungen wie die steigenden Qualifikationsanforde-
rungen, die Folgen der demografischen Entwicklung, die Integration von
Migrant/innen und Benachteiligter am Arbeitsmarkt flankieren. Das – und nicht
Einsparungen, die sich in Form steigender Ausgaben im Leistungsbereich als
Bumerang erweisen werden – müssen die Leitlinien aktiver Arbeitsmarktpolitik
sein.



Gunter Haake

Das Beratungsnetzwerk mediafon

Die individuelle Beratung und qualifizierte Infor-
mation für Solo-Selbstständige blieb das zentrale
Instrument der ver.di im Bereich der Mitgliederge-
winnung und -bindung dieser Gruppe. Daneben
etablierte sich das ver.di-Beratungsnetzwerk me-
diafon zunehmend als Unterstützer der ver.di-Be-
schäftigten im Themenbereich Selbstständige. –
Über die Jahre hat sich mediafon damit auch zu

[ Beratung
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Selbstständige in Bayern 

Die sechs Mitglieder des Landesvorstands der Selbstständigen (LVS) in Bayern kamen aus den
Fachbereichen Bildung, Wissenschaft und Forschung (FB 5), Medien, Kunst und Industrie (FB 8),
Telekommunikation, Informationstechnologie (FB 9)  sowie Besondere Dienstleistungen (FB 13). Mit
drei Männern war die Quote erfüllt, auch wenn diese in den Gremien der Personengruppen keine
Rolle spielt. Gemessen an der Zahl der Termine – ca. 80, rechnet man Gremiensitzungen, Seminare,

Tagungen und Konferenzen zusammen –, blickt der
LVS auf vier arbeitsintensive Jahre zurück. Auch die
Reisekilometer waren beachtlich, wie sich das für ein
Flächenland im Süden der Republik gehört. 
Und die Früchte der Arbeit? Der LVS hat das Problem
aller Gremien, die weder Entscheidungen treffen noch
auf Augenhöhe mit politischen Entscheidern kommuni-
zieren können: Er muss denen, die er vertritt, vermit-
teln, was er trotz bescheidener Einflussmöglichkeiten
für sie tut. Einschlägige Gesetze erlässt schließlich
nicht das Land, sondern der Bund. Bundespolitiker
sind zu Gesprächen mit einem in ihren Augen unbe-
deutenden Gremium wie dem Landesvorstand einer
gewerkschaftlichen Personengruppe kaum bereit. Sie
sprechen entweder mit den Selbstständigen auf Bun-
desebene oder mit ihren Wählern, also mit den ver.di-
Gremien im Bezirk. Zu den Mitgliedern im Bezirk wie-
derum hat der LVS keinen direkten Zugang. Er ist dar-
auf angewiesen, dass die Bezirke ihre Informationen
weitergeben. In fünf von sieben Bezirken fehlt eine
Selbstständigenvertretung, was die Sache für den LVS
nicht einfacher macht. Veranstaltungen sind schwierig
zu bewerben, der Kontakt zu Mitgliedern hängt vom
Zufall ab. 

Die Veranstaltungen des LVS hatten unterschiedlichen Zuspruch. „Cool down“, ein Stressmanage-
ment-Seminar in Nürnberg, war gut besucht, ebenso das Seminar für angehende E-Book-Autoren in
Würzburg. Für die Berufsunfallversicherung interessierte sich kaum jemand, und die Diskussion über
Netzneutralität und den Breitbandausbau in der Provinz funktionierte der LVS nach der Absage der
Politiker in ein Fachgespräch um – durchaus mit Erkenntnisgewinn für die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer. 
Der LVS nutzte die vier Jahre intensiv zur eigenen Professionalisierung in Bezug auf Selbstständi-
genthemen und insbesondere dazu, die Selbstständigen innerhalb ver.di bekannt zu machen. Im
Landesbezirk ist das gelungen. In den Bezirken ist noch viel zu tun. 
Der LVS betreibt eine eigene Website unter der Adresse selbst-staendig-bayern.de

Ursula Walther 

einer Anlaufstelle entwickelt, die gerichtliche Aus-
einandersetzungen und externe Anwaltskosten
vermeidet.
Für mediafon gehört neben der Kernaufgabe der
Beratung auch die Bindung an ver.di und der
ständige Austausch insbesondere mit dem Refe-
rat Selbstständige zum Konzept: Die Beratung
soll Teil einer starken Interessenvertretung für al-
le Erwerbsformen sein und auch Konkurrenz ab-
bauen. – Auch wenn entsprechende Fragen zu-
nehmen, bietet mediafon keine Unterstützung,
sich gegen selbstständige oder angestellte „Mit-
bewerber" besser durchzusetzen oder Umge-
hungsstrategien gegenüber Sozialkassen zu fin-
den. Bei solchen und anderen Themen wirkt die

]Bayern

Oliver Pyka, Vorsitzender des LVS: 
„Wir haben uns über Wasser gehalten.“

Foto: Peter Dornberg 



Beratung zunehmend als Sensor für die gesell-
schaftliche Entwicklung wie die der Arbeitsmärkte
und hilft, Themen für eine gewerkschaftliche
Selbstständigenpolitik zu identifizieren.
An der beratenden wie der gewerkschaftlichen
Aufgabe arbeiteten neben dem Geschäftsführer
in den Jahren 2011 bis 2014 zwischen zwölf und
14 ihrerseits selbstständige Expert/innen. Er-
gänzt wird das Team durch eine erfahrene
Selbstständige, die halbtags die Telefonzentrale
managt. Dazu gehört auch, dass sie die inzwi-
schen als Standard etablierten Internetanfragen
an die Beratenden vermittelt. Die Anfragen selbst
drehen sich seit Beginn um die Schwerpunkte
Verträge, Sozialrecht und Steuer. Im Berichtszeit-
raum verstärkte sich die Tendenz, dass sich die
Fragen immer stärker und detaillierter um rechtli-
che Probleme drehen. Weit über ein Drittel aller
Anfragen gehen direkt um das Vertrags- und Ur-
heberrecht, aber auch jene zur Sozialversiche-
rung und Steuer haben immer stärker juristische
Hintergründe.
Unter den jährlich gut 2.000 Beratungen sind
rund ein Zehntel Beratungen für Nicht-Mitglieder.
Diese können sich entscheiden: Entweder sie
zahlen eine Beratungsgebühr oder sie treten
ver.di bei. Dieser von mediafon zuerst eingeführ-

te Verkauf gewerkschaftlichen Know-hows an
Personen, die sich nicht binden wollen, hat sich
bewährt und wurde von anderen ver.di-Gliede-
rungen übernommen.
Die Beratungszahlen sind seit Jahren – bei stetig
steigender Problem- und Beratungstiefe – leicht
rückläufig. Der Rückgang wie die steigende Kom-
plexität der persönlichen Anfragen korrespondie-
ren mit dem und sind begründet durch den Be-
kanntheitsgrad der Website von mediafon: Insbe-
sondere der dort angesiedelte, umfangreiche
„Ratgeber Selbstständige" für alle Branchen be-
antwortet die Standard-Fragen zur Erwerbsform
umfassend und konkret. Auf dieser Website
www.mediafon.net findet sich neben dem Ratge-
ber, den News und Seminarterminen seit 2012 ei-
ne Honorarumfrage für alle Berufe.
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Die mediafon-Basisleistungen im Überblick

• Jährlich finden gut 2.000 individuelle Beratun-
gen statt. Sie stabilisieren den schwierigen Markt
für Solo-Selbstständige aller Branchen und ent-
lasten die ver.di-Gliederungen von Spezialfragen.

• Das Internet-Angebot ist eine führende Informa-
tionsquelle für Solo-Selbstständige, die eindeutig
als ver.di-Service identifiziert wird.

• Die Vermeidung von Rechtsschutzkosten hat
sich sowohl in Sachen Beratung als auch in Sa-
chen Informationsvermittlung als starker Neben-
effekt herauskristallisiert.

• Der Verkauf von gewerkschaftlichem Bera-
tungs-Know-how an Personen, die sich nicht bin-
den wollen, wurde inzwischen langjährig erprobt.

• Das gleiche gilt für kostenpflichtige Textinforma-
tionen: Der umfangreiche Online-Ratgeber ist
ebenso wie die gedruckte Basisausgabe für
Nicht-Mitglieder nur gegen Bezahlung zugäng-
lich.

• Die Analyse der Be-
ratungsinhalte und
damit der zentralen
Problemlagen dient
zur Identifizierung der
Probleme Selbststän-
diger, hilft ver.di, eine
politische Positionie-
rung vorzunehmen
und dient als Basis für
Aktivitäten.

• ver.di und deren Be-
rufsgruppen, die sich
im Wettstreit mit an-
deren (berufsständi-
schen) Selbstständi-
gen-Organisationen

befinden, erhalten mit dem mediafon-Service ein
Alleinstellungsmerkmal und zentrales Werbear-
gument.

• ver.di-Einheiten werden unterstützt und entlas-
tet. Sie können die Spezialfragen Selbstständiger
an mediafon weiterleiten und sich ihrerseits bera-
ten lassen. – Diese Entlastung wurde zwischen-
zeitlich zum Teil institutionalisiert, viele Bezirke
und zwei Landesbezirke leiten Selbstständigen-
Anfragen standardmäßig an mediafon. Im Pro-
zess „Perspektive 2015" soll dieses Verfahren
weiter evaluiert und institutionalisiert werden. Zu-
dem hat der Fachbereich 9 (Telekom/IT) Anfang
2015 eine Cloudworker-Beratung aufgesetzt, die
operativ von mediafon bewältigt wird.
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Seminare zu gewerkschaftspolitischen Themen
hat die BKS, teils unter Einbeziehung von Akti-
ven auch außerhalb des Gremiums, in den letz-
ten vier Jahren mehrmals durchgeführt, etwa zu
„Organizing“, „Aktionsplanung“ oder „Mindest-
lohn und wir“. Das entspricht dem, was der AG
Bildung zu Anfang vorgeschwebt hatte, nämlich,
dass es eine Reihe aktivierender Seminare für
Selbstständige geben müsse, in denen die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer sich Handwerks-
zeug für die sozialpolitische Auseinandersetzung
erarbeiten.
Den großen Aufriss vor Augen und mit zuneh-
menden Terminschwierigkeiten konfrontiert, ha-
ben wir das Thema Gesamtkonzeption schnell
wieder auf Seite gelegt. Um uns einer ganz
praktischen Frage zuzuwenden: Wie müsste
eine interne Schulung aussehen, die haupt- und
ehrenamtlichen Funktionärinnen und Funktionä-
ren auf der Ebene eines Bezirks oder auch in
einem Landesfachbereich die Selbstständigen in
den Blick rückt? Denn hier gibt es große Hinder-
nisse. Die oder der Selbstständige ist oft genug
ein Exot, der nicht richtig beraten und weiterge-
leitet wird, wenn er sich an seine Gewerkschaft
wendet, Gruppen von Selbstständigen erhalten
unzureichende hauptamtliche Unterstützung,
Betriebs- und Personalräte kümmern sich nur in
seltenen Ausnahmefällen um die Belange selbst-
ständig tätiger Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter. 
An dieser Stelle sind wir sehr weit gekommen.
Wir haben einen Programmablauf – Vor- und
Nachbereitung inklusive – detailgenau durchge-
plant, Inhalte festgelegt, den personellen Auf-
wand und die Kosten kalkuliert. 

Karl Kirsch

Die Arbeitsgruppe Bildung der BKS

Am Anfang dieser AG stand unser Aktiventreffen
im Oktober 2012 in Walsrode. Die Selbstständi-
gen haben einen Etat für Bildungsarbeit, verfügt
über eine Palette sinnvoller und guter Seminar-
angebote, aber mit Ausnahme von Hamburg fin-
det spezifische Bildungsarbeit für Selbstständige
in ver.di nicht regelmäßig statt. In Walsrode ha-
ben Mitglieder der BKS zusammen mit interes-
sierten Aktiven Vorschläge entwickelt, was sich
an unserer Bildungsarbeit ändern solle, was wir
bräuchten und wie wir sie attraktiver gestalten
könnten. 
Kurz nach dem Aktiventreffen waren wir sehr
mutig und haben versucht, die gesamte Bil-
dungsarbeit für Selbstständige in ver.di neu zu
erfinden. Wir sahen drei Bereiche, in denen
Bildungsarbeit stattfinden müsse: fachbereichs-
bezogene Seminare für Selbstständige, solche
für uns als Personenengruppe und, last not
least, gewerkschafts-, gesellschafts- und sozial-
politische Seminare für Aktive.  
Für die Entwicklung von ver.di als Selbstständi-
gengewerkschaft wäre ein größeres Angebot von
Fachseminaren und Schulungen für Selbststän-
dige in speziellen Berufen von großem Vorteil.
Sie ziehen neue Interessierte an, binden Mitglie-
der und fördern Kontakte. Solche Seminare zu
entwickeln, wäre allerdings Aufgabe der Fach-
bereiche selber. Dazu haben die Fachbereiche
ihre Selbstständigen noch zu wenig im Blick und
es gibt oft auch zu wenige aktive Selbstständige
in ihnen.  

[ Bildung

[ Betriebliche 
Interessenvertretung

Zur Stärkung der Situation Selbstständiger kann
– wo möglich – auch ihre bessere betriebliche
Interessenvertretung dienen, wie der letzte ver.di-
Bundeskongress bereits beschloss: „Vertretung
der Selbstständigen gegenüber Auftraggebern
stärken”.Für den öffentlichen Dienst wurde dies
konkretisiert durch eine Unterrichtungsvorlage
mit ver.di-Forderungen zur „Weiterentwicklung
der Mitbestimmung im öffentlichen Dienst“ vom
April 2013, in die die arbeitnehmerähnlichen Per-
sonen implizit durch die Formulierung „wer ….
für die Dienststelle oder für Angehörige der
Dienststelle tätig ist, ohne dass Weisungsge-

bundenheit, ein arbeitsrechtliches Verhältnis
oder sonstiges Rechtsverhältnis vorliegt“ in den
Geltungsbereich einbezogen wurden.
Bereits realisiert wurde die Einbeziehung dieser
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über eine Novel-
lierung der Landespersonalvertretungsgesetze
Nordrhein-Westfalens und Baden-Württembergs.
Verhandlungen über eine wirkungsvolle Vertre-
tung der „Arbeitnehmerähnlichen“ des Rund-
funks Berlin-Brandenburg scheiterten, so dass
dort lediglich eine Freienvertretung etabliert wur-
de, die aber über keine Mitbestimmungsrechte
verfügt.



Die „Bezirkstour“, wie
wir unser Reisesemi-
nar getauft haben, ist
jederzeit abrufbar, sie
muss sozusagen nur
gebucht werden.
Teamenden, die auf
Tour gehen wollen,
können wir eine prak-
tische Anleitung mit
auf den Weg geben,
was bei dem Seminar
zu bedenken und zu
tun ist, mit auf den
Weg geben.
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Der BKS das Grundkonzept der 
„Bezirkstour“ mit 
Phasenplanung vorstellen 

 Ziel: (1) 
Präsentationsfähige 
Basisinformationen 
in pdf-/power-point Format 
erstellen 
& Phasenplanung 

 Ziel: (2) 
Auswahl u. Zusammenstellen 
von potentiellen 
Pilotprojekten 
 

 Ziel:  (3)           
„Bezirkstour“-
Konzeptbeschreibung für die 
Führungskräfte (FK) der 
LBz/Bz-Ebenen 
 

Aufgaben der AG: 

Folgende Unterlagen sind für die 
BKS zusammen zu stellen: 

1) Grundkonzeption der 
„Bezirkstour“ zur 
Aktivierung von 
Selbstständigenarbeit in 
LBz/Bz 
 

2) Phasenplan mit den 
Umsetzungsschritten 

 

 

Empfehlung od. Beschluss der 
BKS herbeiführen! 

 

 

Aufgaben für  Referat: 

Als Basismaterialordner dient der 
Aktivenkit. Hier sind aktuelle + 
relevante Informationen zur 
Soloselbstständigkeit hinterlegt. 

Absprachen erfolgen mit der AG-
Bildung. 

Das Referat aktualisiert fortlaufend 
die Daten im Aktivenkit . 

Aufgaben der AG: 

Recherchieren und eine Vor-
Auswahl treffen, welche LBz/Bz 
als pot. Piloten angesprochen 
und beworben werden. 

 
� Kritrien für die 

Pilotenauswahl aufstellen 

Anzahl der selbstst. 
Mitgliederzahlen berück-
sichtigen (?) 

Praxiserfahrungen  von aktiven 
Bz + Selbst-ständigengruppen 
einbeziehen 

Rücksprache mit der BKS 

 

 

 

 

Zeitgleich zu (1) 

Aufgaben der AG: 

Es ist ein Argumentations-
leitfanden zu erstellen, der eine 
inhaltliche Grundlage bietet, um 
im Kreis der Bz-Geschäfts-
führungen das Projekt zur 
Aktivierung, sowie Binde- u. 
Haltearbeit  von Selbstständigen 
in ver.di vorzustellen.  

Ziel ist es, interessierte  Bz als 
Piloten zu gewinnen. 

 

 

Dem Referat dienst es als 
Argumentationsgrundlage. 

 

 

 

Zeitgleich zu (1) + (2) 

Aufgaben der AG: 

1) Material im Aktivenkit sichten 
u. auswählen 

2) Texte überarbeiten 
3) power-point Präsentation 

(max. 10 pdf- / Seiten) 
erstellen 

4) Phasenplanung der 
einzelnen Arbeitsschritte mit 
entspr. Zeitrahmen erstellen. 

 
Zeit innerhalb eines Monats. 
 

Bundesbildungskommission in ver.di

Als Mitglied unserer AG Bildung sowie als selbst-
ständiger Dozent lag es nah, dass ich die Selbst-
ständigen in der Bundesbildungskommission von
ver.di (Bubikom) vertreten würde, als unsere bis-
herige Vertreterin in diesem Gremium signalisier-
te, sie wolle das nicht weiter tun. 
In der Bubikom sitzen die Leiterinnen und Leiter
der ver.di-Bildungsstätten, Vertreterinnen und
Vertreter des Bereichs Gewerkschaftliche Bil-
dung und Entsandte der Fachbereiche bzw. der
Personengruppen. Die ver.di-Bildungsstätten le-
ben von Betriebsrats-, Personalrats-, JAV-Schu-
lungen. Ein eher eng verstandener, betriebs-
zentrierter Ansatz der politischen Gewerkschafts-
arbeit liegt ihren Verteterinnen und Vertretern
aus verständlichen Gründen nah. Eine Situation
wie unsere, in der die Bildungsarbeit eine der
wenigen Möglichkeiten darstellt, Mitglieder kol-
lektiv zu betreuen und zu aktivieren, ist ihnen
dagegen fremd. Wir sind es, die immer wieder
darauf hinweisen müssen, dass unsere Erfah-
rungen für die sich wandelnden Arbeitsmärkte
wichtig sein könnten. Deshalb ist unsere Mit-
arbeit in diesem für ver.di zentralen Gremium
wichtig. So ist es z.B. Aufgabe der Bubikom, die
Rolle der Bildung im Prozess Perspektive 2015
zu klären. Die Sätze, die wir, die BKS, letztes
Jahr in den Vorabbeschluss des Gewerkschafts-
rats zur P 2015 gehievt haben, macht sich die
Bubikom inzwischen zu eigen, wenn sie die
Rolle der Bildung beschreibt: 
„In vielen Betrieben und Institutionen sind immer
mehr Solo-Selbstständige als Auftragnehmer_in-
nen in die tägliche Arbeit eingebunden. Auch
durch den so genannten Zweiten Arbeitsmarkt
hat sich die Zusammensetzung der Belegschaf-
ten nachhaltig verändert. Diese Kolleg_innen
gehören formal nicht zum Betrieb. Alle diese

erwerbstätigen Menschen werden von unserer
Organisation als Teil der Belegschaften immer
mitgedacht.
Dieser Prozess wird durch entsprechende Qua-
lifizierungs-/Bildungsangebote für Ehrenamtliche
begleitet. Diese Angebote berücksichtigen so-
wohl betriebliche Strukturen wie auch die fünf
Kernaufgaben der kollektiven Betriebs- und
Tarifarbeit."
Das wäre nicht geschehen, hätten wir uns nicht
auch in der Bubikom an den Diskussionen betei-
ligt.
Aber auch aus einem anderen Grund ist es
wichtig, in diesem Gremium vertreten zu sein: In
den Bildungszentren von ver.di arbeiten viele
selbstständige Kolleginnen und Kollegen. Ohne
es mir vorgenommen zu haben, sah ich mich in
der Bubikom in der Rolle eines Mitarbeitervertre-
ters wieder. Konkret ging es um eine Empfeh-
lung für den Haltshalts- und Finanzausschuss
des Gewerkschaftsrat über die Höhe der Hono-
rare der Teamenden. 
Der Wind, der im Gremium wehte, war der Sa-
che prinzipiell günstig. Allerdings war das Gelän-
de, über das der Zephir strich, auch arg verdorrt.
Die Aufwandsentschädigungen und Honorare
der Teamenden sind seit 2005 nicht gestiegen.
Trotzdem fanden einige Anwesende es nötig,
dass die Erhöhung dem Haushalts-und Finanz-
ausschuss nicht mit den seither gestiegenen Le-
benshaltungskosten, sondern vor allem mit den
gestiegenen Anforderungen an die Teamenden
schmackhaft gemacht würde.
Dem Haushalts-und Finanzausschuss wurde
außerdem empfohlen, die neuen Sätze alle zwei
Jahre zu prüfen. Darauf, dass dies auch ge-
schieht, werden auch wir, die Selbstständigen,
achten müssen. 
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Stabiles Wachstum und Zukunftspotential

Hamburg hat sich bundesweit als eine Hochburg der Selbstständigen stabilisiert. Immer mehr
KollegInnen nutzen unsere Beratungsangebote und die Vernetzungsstruktur. Gestartet sind die
Selbstständigen in Hamburg bei ver.di-Gründung 2001 mit 1.851 Mitgliedern, damals 2 % der
Mitgliedschaft von ver.di Hamburg, im Oktober 2014 waren es 2.614 Mitglieder und ein Anteil von
2,84 %.
Unser Beratungs- und Qualifizierungsangebot: Wir haben unsere Arbeit auf Veranstaltungen und
Beratung von Selbstständigen konzentriert. Denn nur Selbstständige, die ihre Rechte kennen und
Marktgegebenheiten beherrschen, können selbstbewusst für ihre Interessen eintreten. Nur so lassen
sich die Chancen verbessern, gemeinsam aus der Dumpingspirale in vielen Branchen herauszukom-
men. Gleichzeitig bieten Veranstaltungen die Chance, dass die oft völlig vereinzelt tätigen Selbststän-
digen sich – auch über Branchen hinweg – austauschen können und vielleicht sogar zur gemeinsa-
men Zusammenarbeit finden. Eine persönliche und telefonische Beratung wird jeden Donnerstag
angeboten. 
Professionalisierungs-Veranstaltungen und Selbstständigentage: Seit Januar 2011 haben wir 50
Abendveranstaltungen organisiert, die jeweils mit 20 bis 40 Teilnehmer/innen gut besucht und positiv
aufgenommen wurden. Das Anmeldewesen haben wir auf ein neues Onlinesystem umgestellt, das
direkt über unsere Webseite angesteuert werden kann. Jährlich versenden wir postalisch den Veran-
staltungsflyer an alle Mitglieder in Hamburg und Nord. Er wird auch für die Werbung neuer Mitglieder
eingesetzt.
Wir haben fünf Seminare durchgeführt zu „Selbstbewusst in die Akquisition“, „Verkaufen? Wie geht
das“ und kollektive „Steuerseminare“, an denen die Mitglieder – wegen der knappen Etatlage – mit
einem Eigenbetrag von 50 bis 90 Euro beteiligt werden. 
Die Gruppe Selbstständige und Freie hat sich auch politische Zielsetzungen erarbeitet und führt des-
halb alle zwei bis drei Jahre eine große Konferenz durch: den Selbstständigentag. Im Frühjahr 2012
kamen über 120 Mitglieder zum Thema:„Sozialattacke der Bundesregierung gegen Selbstständige“

zusammen. Die Resonanz war begeisternd.
Arbeitsgruppen der Fachbereiche: Besonders erfolgreich unterstützt haben wir die Fachbereiche
bei der Bildung neuer Arbeitsgruppen, sodass wir nun sechs verschiedene Arbeitskreise haben:„Ver-
und Entsorgung (VerEntUm – FB 02), „Honorarkräfte in der Weiterbildung“ (FB 05), „Honorarkräfte an
Schulen“ (FB 06/07), „Selbstständige DesignerInnen in ver.di (SDV)“ (FB 08), „IT und EDV“ (FB 09),
„Training und Beratung“ (FB 13). 
Die AG Selbstständige und Freie hat all diese Aktivitäten mit Hilfe des tollen Engagements seiner
beiden Sprecherinnen,  Angela Schmitz (Vertreterin in der Bundeskommission Selbstständige) und

]Hamburg
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]Hessen

Die Anzahl der bei ver.di Hessen erfassten selbstständig täti-
gen Mitglieder ist im Vergleich zu den letzten Organisations-
wahlen konstant: Derzeit sind es fast 2.400 Kolleginnen und
Kollegen, die in nahezu allen Fachbereichen und in allen
Bezirken vertreten sind. 
In den vergangenen vier Jahren waren in der Landeskommis-
sion Selbstständige (LKS) die Bezirke Frankfurt und Region,
Nord- und Mittelhessen, Hanau, Südhessen (bis 2012), und
die Fachbereiche Bildung, Wissenschaft und Forschung (FB
5), Medien, Kunst und Industrie (FB 8), Postdienste, Spedition
und Logistik (FB 10) und neuerdings auch Besondere Dienst-
leistungen (FB 13) vertreten. 
Anzumerken ist, dass der Fachbereich 8 überproportional vertreten ist, was sich aus der Tradition
der Vorgängergewerkschaften, von denen nur die IG Medien Freiberufler/innen und Selbstständige in
erwähnenswertem Umfang organisierte, erklären lässt. Trotz einiger Versuche ist es uns leider nicht
gelungen, weitere Fachbereiche und Bezirke zu integrieren und die Struktur der Selbstständigen in
ver.di auch in der LKS vollständig abzubilden. Hessen kann im Vergleich aber auf eine funktionieren-
de Struktur bei den Freien und Selbstständigen zurückgreifen und in Zukunft darauf aufbauen.
Veränderungen in der Zusammensetzung der LKS haben sich auch dadurch ergeben, dass zwei
Mitglieder in ein festes Beschäftigungsverhältnis gewechselt sind.
Die eigene Arbeit selbst zu organisieren, sich auf einem umkämpften Markt zu behaupten, soziale
Absicherung – dies sind die Herausforderungen, denen sich die unterschiedlichen Berufsgruppen bei
den Freien und Selbstständigen widmen müssen. Hier können sie gegenseitige Unterstützung erfah-
ren, voneinander lernen, Durchsetzungskraft gegenüber Auftraggebern, Politik und nicht zuletzt in-
nerhalb von ver.di gewinnen.
Die besondere Situation der Freien und Selbstständigen hinsichtlich ihrer Erwerbstätigkeit zeigt sich
u.a. in fehlender Planbarkeit von Auftragsspitzen und in differierenden Zeitschienen, in denen Arbei-
ten ausgeführt werden müssen. Dies führt dazu, dass auch die ehrenamtliche Gewerkschaftsarbeit
schlechter zu planen und zu organisieren ist. So steht der freie Transporteur für die Gewerkschafts-
arbeit anders zur Verfügung als die Jazzsängerin, der Journalist, die Beraterin oder der Bildungs-
mitarbeiter.
In diesen Strukturen ist es uns in den vergangenen vier Jahren gelungen, jährlich mindestens zwei,
höchstens vier Sitzungen der LKS und drei Bildungsveranstaltungen durchzuführen: Die Prekarisie-
rung von Arbeits- und Einkommensverhältnissen der Freien und Selbstständigen war in den vergan-
genen Jahren ebenso Thema wie das bewusst gewählte (mehr oder weniger) selbstbestimmte Arbei-
ten in der Selbstständigkeit. Die LKS diskutierte und sprach über Arbeitsstandards, Probleme/Hinwei-
se der Vertragsgestaltung, Werkverträge, Steuerfragen, bis hin zu Existenzgründungszuschüssen
(und deren Kürzung), Scheinselbstständigkeit, Hartz IV und was damit zusammenhängt.
Diese Möglichkeit des effektiven Austauschs hat die Landeskommission Freie und Selbstständige
intensiv genutzt.
Ebenso wichtig war es, die Informationen weiterzugeben, die z.B. das Urheberrecht und die Künstler-
sozialkasse betrafen, und die Berichte aus den ver.di-Gremien, in denen die LKS vertreten ist, wie
die Bundeskommission und der Landesbezirksvorstand.

Landeskommission Freie und Selbstständige

Beate Schwartau (Vertreterin im Landesbezirk Hamburg) koordiniert und entwickelt. Ulrike Fürniß, als
verantwortliche Sekretärin sowie Wolfgang Kreider realisieren überwiegend das Beratungsangebot,
organisatorisch unterstützt  von Jeannette Kayser. Alle Mitglieder der elfköpfigen AG Freie beteiligen
sich persönlich aktiv an den Professionalisierungsangeboten und den Konferenzen, wobei Holger
Ahrens zusätzlich die Facebook und XING-Seiten gestaltet.
Interessenvertretung für die Selbstständigen: Wir haben natürlich auch versucht, die politischen
und wirtschaftlichen Interessen der Solo-Selbstständigen und Freien dort zu vertreten, wo es uns
angebracht erschien. Das fängt an bei der Knüpfung eines Hamburger Netzwerkes von korrekten
Institutionen rund um die ver.di-Selbstständigen zu den Fragen der Existenzgründung, Weiterbildung
und Fördermaßnahmen, über regelmäßige Kontakte zur Arbeitsagentur und ARGE zum Umgang mit
Selbstständigen.

Beate Schwartau, Angela Schmitz und Ulrike Fürniß
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[ Mindestlohn und
Selbstständige

Was können (Solo-)Selbstständige/der Gesetz-
geber/ihre Organisation tun, wenn sie aufgrund
„freier“ Vertragsgestaltung Gefahr laufen, zur
Untertunnelung des Mindesteinkommens miss-
braucht zu werden? Diese Frage beschäftigte
die ver.di-Selbstständigen nicht erst seit dem –
von ihnen begrüßten – „Mindestlohngesetz“.
Schließlich lag das Brutto-Erwerbseinkommen je
geleisteter Stunde knapp jeder/jedes dritten So-
lo-Selbstständigen laut einer Studie des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsforschung im Jahr
2011 unter 8,50 Euro. Dafür haben die ver.di-
Selbstständigen einen „Instrumentenkoffer“ ent-
wickelt, mit dem sie auf bestehende, aber oft-
mals unbekannte Möglichkeiten aufmerksam
machen wollen, wie Honorare – trotz kartell-
rechtlicher Abspracheverbote – stabilisiert und
durchgesetzt werden können. Dazu gehören:
Scheinselbstständigkeit bekämpfen, Information

der Auftraggeber über die Zusammensetzung
der notwendigen geforderten Honorare, Honorar-
transparenz durch Honorarumfragen, Kalkula-
tionshilfen, Berechnung branchenspezifischer
Mindesthonorarforderungen, Bildung von Hono-
rarkommissionen etwa zur Entwicklung von
Normverträgen, der Abschluss von Vergütungs-
regeln, Forderung nach (kommunalen) Honorar-
verordnungen bei öffentlichen Trägern, Bildung
von Genossenschaften oder auch der Abschluss
von Tarifverträgen für „arbeitnehmerähnliche
Personen“, also für Gruppen von Selbstständi-
gen, die von einem Auftraggeber wirtschaftlich
abhängig und damit vergleichbar einem Arbeit-
nehmer sozial schutzbedürftig sind. 
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[ Mitglieder-
entwicklung

Die Zahl der in der Mitgliederdatenbank als sol-
che geführten selbstständig erwerbstätigen Mit-
glieder bewegt sich seit dem Jahr 2007 relativ
konstant um die 30.000. Ende 2014 waren es
gegenüber dem letzten Bericht von 2010 insge-
samt 0,89 Prozent weniger Mitglieder, die der
Personengruppe zugeordnet waren – was nicht
zwangsläufig bedeutet, dass sie ver.di verlassen
haben sondern etwa durch Anstellung einem
geänderten Status zugeordnet wurden. 

Noch immer dominiert der Fachbereich Medien,
Kunst und Industrie mit knapp 84 Prozent der
Mitglieder diese Personengruppe – was der Tat-
sache geschuldet ist, dass nur die Gründungs-
gewerkschaft IG Medien Freiberufler/innen und
Selbstständige in erwähnenswerter Größenord-
nung organisierte (und bis heute – leider – offen-
bar noch viele Haupt- und Ehrenamtliche mei-
nen, nur der Fachbereich Medien organisiere
diese Personengruppe). 
Tatsächlich sind Selbstständige in allen Fachbe-
reichen der Organisation zu finden (siehe Gra-
fik), wobei insbesondere die Bereiche Besondere
Dienstleistungen (FB13), Bildung, Wissenschaft
und Forschung (FB 05) sowie Gesundheit, so-
ziale Dienste, Wohlfahrt und Kirchen (FB 3) in
den vergangenen Jahren die Mitgliederverluste
im Fachbereich Medien, Kunst und Industrie
durch Zuwächse ausglichen.

Verteilung der ver.di-Selbstständigen außerhalb des Fachbereichs Medien, Kunst und Industrie 
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Zum Jahreswechsel 2013/2014 wurden 29.300
in der Mitgliederdatenbank MIBS als „Selbststän-
dige/r” oder „freie/r Mitarbeiter/in” verschlüssel-
ten Mitglieder persönlich angeschrieben. 10.700
Kolleginnen und Kollegen erhielten das An-
schreiben auf dem postalischen Weg. 18.600
Mitglieder konnten wir – bei nur fünf „Unzustell-
baren” – per privater Mailadresse erreichen (was
den guten Datenbestand Dank intensiver Pflege
unter anderem in Folge zahlreicher Kontakte
durch das Beratungsnetzwerk mediafon deutlich
macht).
Mit dem Schreiben wollten die selbstständig Akti-
ven zum einen auf schon bestehende, vor allem
aber auch auf die neuen inhaltlichen und Vernet-
zungs-Angebote wie den relaunchten Internet-
auftritt und die facebook-Präsenz
(facebook.com/selbststaendige) hinweisen. Sie
forderten die Kolleginnen und Kollegen auf, sich
aktiv und passiv in die im Jahr 2014 anlaufenden
Neuwahlen der ehrenamtlichen Vertretungen in
ver.di und ihrer Selbstständigen-Gremien einzu-
mischen. 
Zum anderen baten sie um Resonanz. So heißt
es in dem Anschreiben: „Die ver.di-Selbstständi-
genarbeit lebt vor allem von den Mitgliedern. Nur
in Solidatität untereinander und mit den Ange-
stellten können Solo-Selbstständige wirtschaft-
lich starken Auftraggebern und der Politik besse-
re Bedingungen abtrotzen. Je mehr wir vonein-
ander erfahren, desto mehr kann ver.di tun. Für
die schnelle und zielgerichtete Kommunikation
haben wir diesem Schreiben einen Antwortbo-
gen beigelegt. Bitte sendet ihn ausgefüllt an uns
zurück oder füllt ihn bequem aus unter: media-
fon.net/verdi/feedback/.”
Weit über 2.000 Antworten gingen im Referat
Selbstständige ein, aus denen hervorging, dass
ein hohes Interesse an weiteren Informationen
besteht. So abonnierten etwa 600 Personen den
mediafon-Newsletter, die facebook-Likes verdop-
pelten sich ebenso wie die Zugriffszahlen auf
die ver.di-Selbstständigen-Internetseiten. Etwa
700 neue Mailadressen wurden gemeldet und
der Datenbestand dadurch weiterhin verbessert.

[ Mitgliedermailing
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Auch wenn sich im Landesbezirk Nordrhein-Westfalen in den vergangenen vier Jahren keine Lan-
deskommission Selbstständige gründen konnte, weil die Frage ihrer Finanzierung nicht befriedigend
geklärt werden und auch keine hauptamtliche Verantwortlichkeit ausgemacht werden konnte, hat es
doch in NRW immer wieder Aktivitäten und Veranstaltungen für Selbstständige in den Bezirken gege-
ben, die hier nur selektiv dargestellt werden sollen.
So gab es in Dortmund regelmäßige Treffen und Veranstaltungen der Personengruppe Freie und
Selbstständige. Diese Veranstaltungen fanden teilweise in Kooperation mit der Sozial-Forschungs-
stelle der TU Dortmund statt, wo Klaus Kock u.a. zu Selbstständigenthemen forscht und publiziert. 
Für den Bezirk Köln liegt inzwischen ein Konzept für die Freien- und Selbstständigenarbeit vor, die
auch die Gründung eines Arbeitskreises für Freie und Selbstständige vorsieht (Mitarbeit: Carsten
Lampe. Heidrun Abel), das 2013 vom Bezirksvorstand verabschiedet worden ist. Der Bezirkssekretär
Stephan Otten hat mehrere Veranstaltungen für Freie und Selbstständige u.a. zu sozialer Sicherung
oder zum Tag des Urheberrechts im Jahr 2013 organisiert.
Im Bezirk Münsterland fand in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft der Selbstständigen
(AGS) der SPD am 16. Januar 2013 in Emsdetten eine Informations- und Diskussionsveranstaltung
„Musikerzieher fordern eine bessere Bezahlung“ für freiberufliche Musikerzieher/innen statt.
Die Deutsche Journalistinnen und Journalistenunion in ver.di (dju) Münsterland lud am 9. April 2013
für freie Fotografinnen und Fotografen zu einer Veranstaltung der Verwertungsgesellschaft Bild-Kunst
ein. Für die Selbstständigen im Medienbereich wird die Publikation „Der Freibrief“ herausgeben, der
drei bis vier Mal im Jahr erscheint und von der Fachgruppe Medien finanziert wird. 
Am 10. Januar 2015 fand in Düsseldorf die Landesbezirkskonferenz Freie und Selbstständige statt.
Eingeladen waren Delegierte aus Bezirken, Fachbereichen und Fachgruppen. Es wurde eine fünf-
köpfige Landeskommission Selbstständige gewählt, die sich in Teilen auch schon getroffen hat, ob-
wohl es im Landesbezirk noch keine Kostenstelle für die Abrechnung für die Fahrtkosten und die Ho-
norarausfälle gibt. Ein Antrag zur Sicherung der materiellen und personellen Ressourcen für die Lan-
desbezirksfachbereichskonferenz und/oder den Landesbezirksvorstand wurde bereits von der LKS
gestellt. 
Im Landesbezirk NRW gibt es  5991 Selbstständige, 5165 von ihnen sind im Fachbereich Medien,
Kunst und Industrie organisiert.

Frank Biermann/ NRW

]Nordrhein-Westfalen

]Niedersachsen-Bremen

1. Mai 2012: Selbstständige aus dem Bezirk Weser-Ems auf
der Mai-Kundgebung 
oben: im Gespräch mit MdB Herbert Behrens (Die Linke) 
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Aktive Selbstständige informierten mit
bunten Ballons und Info-Postkarten
die Delegierten und Gäste der ver.di-
Landesbezirkskonferenz Niedersach-
sen-Bremen 2015

Fotos: Berit Böhme

Bis zur Organisationswahl 2011 lief die Selbstständigenarbeit in den Bezirken und auf Landesebene
formlos – mit Leuten, die einfach Lust hatten, sich ehrenamtlich zu engagieren. 2011 bis 2014 war
unsere erste „ordentliche“ Legislatur.  Mit Selbstständigen-Mandaten in den Bezirksvorständen und
im Landesbezirksvorstand. Diese Mandate wurden auch regelmäßig wahrgenommen.
Themenschwerpunkt der Landeskommission Selbstständige war die „Soziale Sicherung“.
Aktivitäten:
• 2011 fünftägiges Organizing-Seminar „Gegenentwürfe“ im „Bunten Haus“ bei Bielefeld
• Mitglieder der LKS nahmen 2012 am Aktiven-Treffen in Walsrode teil
• öffentliche Sitzungen mit der Sozialwissenschaftlerin Anna Frankus, dem Wirtschaftswissenschaftler

Uwe Fachinger und dem (damaligen) rentenpolitischen Sprecher der Linken Matthias Birkwald zum
Thema soziale Sicherung für Selbstständige. 

Ein geplanter Landesselbstständigentag wurde nicht realisiert. 

Arbeit in den Bezirken – mit unterschiedlichem Aktivitäts-Grad in den einzelnen Bezirken 
• in Weser-Ems, Südostniedersachsen und Nordniedersachsen-Bremen liefen regelmäßig Abend- und

Tagesveranstaltungen bzw. Stammtische. Manchmal gab es auch gemeinsame Veranstaltungen von
Nordniedersachsen und Weser-Ems. 

• Beteiligung an Demos und Aktionen, beispielsweise zum 1. Mai, Umfairteilen (Weser-Ems und Nord-
niedersachsen-Bremen)

• Speed-Talkrunde vor den Bundestagswahlen (Weser-Ems). 
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Berit Böhme

AG Öffi: 
Viel geschafft – noch viel zu tun

In der AG-Öffentlichkeit haben Berit Böhme (als
AG-Sprecherin), Klaus-Peter Graf, Udo Horn,
Carsten Lampe, Gundula Lasch und Alexander
Mühlenburg gearbeitet. Je nach Projekt arbeite-
ten wir mit anderen thematischen Arbeitsgruppen
der Bundeskommission wie der „AG Knete“ zu-
sammen. Unterm Strich konnten wir viel bewe-
gen, auch wenn es noch zahlreiche Vorhaben
gibt, die unerledigt auf der Liste stehen.

Was wir geschafft haben
• Die Wortmarke „selbstständig denken“ wurde

grafisch umgesetzt und wird z.B. als Pins, auf T-
Shirts, Aufklebern, Flaggen und Aufstellern ge-
nutzt. Die Erfahrung ist gut: Die Wortmarke fällt
auf, provoziert Nachfragen. So werden z.B. Kol-
leginnen und Kollegen angesprochen, wenn sie
das Shirt tragen. 

• Facebook-Auftritt
• neue Webseite
• Klarstellung der Unterscheidung von Werkver-

trägen – Werkvertragsunternehmen
• Beipackzettel Honorare
• Honorarmelder
• Postkarten zum Selbstverständnis der Selbst-

ständigen, je eine Version für ver.di-Mitglieder/
Hauptamtliche und eine für „Außenstehende“.
Die Karten bieten auf einen Blick die wichtigsten
Infos darüber, was ver.di für die Selbstständigen
tut.

• 2014/15: Weitere Materialien mit unserer Wort-
marke. Hochwertiges für Aktive, wie Taschen
und Kuli-USB-Sticks, zudem Artikel zum „Mitge-
ben“ wie Handy-Putzer. 

Was nicht so recht in Gang gekommen ist:
• Filmchen, Sprüche, Fotos. Wir haben beim Akti-

ventreffen Filmchen gedreht, die auch bearbei-
tet und online gestellt wurden. Aber es gab zu
wenig Kolleginnen und Kollegen, die zum Mit-
machen bereit waren. Das gilt auch für Fotos
und Aussagen von Kolleg/innen zu ihrer Mit-
gliedschaft in ver.di. 

Was wir verworfen haben:
• Messe-Aktivitäten
• Begrüßungs-Kit – hier gab es viele ungeklärte

Fragen: Wer soll die Begrüßungspakete schnü-
ren und verschicken? Wer soll wen informieren,
wenn neue selbstständige Mitglieder eingetre-
ten sind?

• regelmäßiger Newsletter

[ Öffentlichkeits-
arbeit



Was wir (noch) nicht geschafft haben: 
• Die Idee der „austauschBar“ in die Realität um-

zusetzen. Dazu gibt es schon konkrete Ansätze,
die in Kürze bei Selbstständigen-Treffen in Köln
ausprobiert werden sollen.

• Handwerkszeug/ Tools/ Power-Point-Elemente,
mit denen die Leute eigenständig in den Bezir-
ken unsere Themen vorstellen können

• Betriebs- und Personalräte für Forderungen der
Selbstständigen sensibilisieren; Selbstständi-
genthemen als Pflichtmodul der Betriebsräte-
schulung

Was in Ansätzen schon klappt
• Bewusstsein bei ver.di-Mitgliedern und Haupt-

amtlichen für Selbstständige schaffen: Teilweise
gruselig, teilweise haben sie uns auf dem
Schirm. Beispiel: Eine Kollegin bekam im Feb-
ruar in Hannover zu hören „Ich weiß nicht, wer
die Selbstständigen jetzt an der Hacke hat“. 
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• Unsere Forderungen zur sozialen Sicherung
Selbstständiger in die Öffentlichkeit bringen:
Leute wachrütteln, aber nicht nur Jammer-
Krams, sondern mit dem Tenor „ich bin gerne
selbstständig“.

• Mitgliederbrief: der erste wurde positiv aufge-
nommen, der zweite sollte zu den Orga-Wahlen
rausgeschickt werden. Das haben wir leider
nicht geschafft

• In den Medien vorkommen: Mit konkreten The-
men, z.B. sozialer Sicherung oder den teilweise
katastrophalen Einkommensbedingungen von
Solos, konnten wir öffentliche Aufmerksamkeit
erregen. Veronika Mirschel und Gunter Haake
gaben zahlreiche Interviews; mittlerweile haben
die Medien uns als kompetente Ansprechpart-
ner auf dem Schirm. 
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Gundula Lasch

Organisationsentwicklung ohne die
Zukunft der Arbeitswelt?

Beim letzten ver.di-Bundeskongress war „Per-
spektive 2015“ beschlossen worden. Der Organi-
sationsentwicklungsprozess soll ver.di rüsten für
die Herausforderungen der Zukunft, soll dem
Wandel der Arbeitswelt ebenso Rechnung tragen
wie den Anforderungen an effiziente Mitglieder-
betreuung und -entwicklung.
Wir als Selbstständige gingen voller Elan in die-
sen Prozess und wollten uns aktiv beteiligen:
Jetzt wird ver.di endlich für die aktuellen Heraus-
forderungen gerüstet und wir können mit unseren
Erfahrungen aktiv beitragen, dass der Prozess
den realen Anforderungen des Arbeitsmarktes
und der Mitglieder gerecht wird. Soweit unser
grundsätzlich positiver Ansatz. Viel mehr Beden-
ken und Gegenbewegung gab es in anderen
Gliederungen von ver.di.
Bereits im November 2012 lag das Eckpunkte-
Papier im Gewerkschaftsrat zur Abstimmung vor.
Wir brachten unsere Änderungsvorschläge ein
und diese wurden mit viel
Beifall belohnt und ein-
stimmig angenommen.
So wurde – aus unserer
Sicht – schon in der Prä-
ambel des Grundsatzpa-
piers klar, dass „Perspek-
tive“ ein ernst gemeinter
Versuch ist, den Verände-
rungen der Arbeitswelt
Rechnung zu tragen. 
Gleichzeitig machten wir
aus der BKS heraus kon-
krete Personenvorschlä-
ge für die Mitarbeit in den
Kernteams und Praxis-
gruppen: Karl Kirsch bot
sich für die Betriebs- und
Tarifarbeit an, Gundula
Lasch für Kampagnenpla-
nung und -steuerung. Das
ver.di-Beratungsnetzwerk
für Selbstständige, media-
fon, wurde als Erfah-
rungstool für die individu-
elle Mitgliederbetreuung identifiziert. In dieser
Phase war in ver.di ein deutlicher Stimmungsum-
schwung zu bemerken – scheinbar hatten viele
Haupt- und Ehrenamtliche begriffen, dass Solo-
Selbstständige keine Randerscheinung sind.

Danach nahm das Projekt rasant Fahrt auf –
doch ohne uns: Das Bekenntnis zum Wandel der
Arbeitswelt erwies sich als Papiertiger, denn als
es an die Bildung der Kernteams und Praxisgrup-
pen ging, waren wir nicht dabei. Wir intervenier-
ten und wurden freundlich, aber bestimmt abge-
speist: „Nur die besten und kompetentesten Kol-
leginnen und Kollegen werden einbezogen“, so
Bundesvorstandsmitglied Dina Bösch. Allerdings:
Das Beratungsnetzwerk mediafon wurde 2014 in
die konkreten Planungen für die individuelle Mit-
gliederbetreuung einbezogen.
Im Laufe des weiteren Prozesses trat eine Viel-
zahl von „Knackpunkten“ zu Tage: Die Kommuni-
kation des Prozesses in die Gliederungen hinein
war „suboptimal“ und schürte bei vielen Haupt-
amtlichen Angst vor Veränderungen; es wurden
Bedarfsanalysen auf umstrittener Basis erhoben,
die kaum auf größere Zusammenhänge übertra-
gen werden konnten, aus einem „Roll out“ über
die gesamte Organisation wurden zwei Pilotre-
gionen; der ver.di-Gesamtbetriebsrat erweist sich
als weitere Bremse des Prozesses...
In der Gewerkschaftsratssitzung im November
2012 hatte ich es so ausgedrückt: „Perspektive
2015 ist wie ein Autobahn-Neubau bei laufendem
Verkehr. Wenn ich die neue Piste nicht zügig hin-
bekomme, werden sich die Leute andere Wege
suchen – und der Neubau erübrigt sich irgend-
wann.“ 

Bis zum ver.di-Bundeskongress 2015 sollte „Per-
spektive 2015“ Realität sein. Die Organisation ist
auf dem Weg: Sicher wird es wiederum einen
Leitantrag geben, der den weiteren Organisati-
onsentwicklungsprozess sichern soll.

[ Perspektive
2015
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Aktivitäten in den Landesbezirken Saar und Rheinland-Pfalz 
ab 1. April 2014 Landesbezirk Rheinland-Pfalz-Saarland 

Im Landesbezirk Rheinland-Pfalz wurde 2011 eine Landeskommission Selbstständige (LKS) mit
zunächst sieben gewählten Mitgliedern gebildet als Vertretung der landesbezirksweit ca. 900 Selbst-
ständigen. Bereits im Februar 2012 hatten sich vier von ihnen aus der aktiven Arbeit verabschiedet.
Es wurde der Kontakt mit ZDF-Freien gesucht, doch die waren lediglich an einer Selbstständigen-
vertretung innerhalb der ZDF-Körperschaft interessiert. Die abgesprochene engere Kooperation zwi-
schen Selbstständigenrat, Fachbereich Medien, Kunst und Industrie und der Freienvertretung im ZDF
kam nur in Ansätzen zu Stande. Ebenfalls nicht verwirklicht wurde die geplante Anfrage an Kandida-
tinnen und Kandidaten zur Bundestagswahl mit den sozialpolitischen Forderungen der Bundeskom-
mission Selbstständige. LKS-Sprecher Klaus P. Graf konstatierte Anfang 2014 den »Stand-by-Mo-
dus« der drei verbliebenen Mitglieder der LKS Rheinland-Pfalz.

Im Landesbezirk Saar konstituierte sich
die LKS auf der Selbstständigenver-
sammlung am 24.11.2010 aus drei Ak-
tiven (Sprecher: Klaus Behringer), die
255 saarländische ver.di-Selbstständige
repräsentierten. Bereits nach wenigen
Monaten war nur noch der Sprecher
aktiv, dabei blieb es bis Oktober 2014.
Zum Ausweg aus der Diaspora wurden
Mailverteiler, Newsletter und Jours fixes
angestrebt. In Zusammenarbeit mit dem
Bezirksbüro des Fachbereichs Medien,
Kunst und Industrie Saar wurde gezielt
für Selbstständige eine Veranstaltungs-
reihe durchgeführt, um für bessere
Vernetzung und Erkenntnis gemeinsa-
mer Interessen zu werben. 2012 fanden
sechs Fortbildungsabende unter dem
Titel „ver.di um 5“ in Saarbrücken statt –
zu folgenden Themen (Referenten):

„Chancen und Risiken sozialer Netzwerke” (Meuler), „Was bietet ver.di Solo-Selbstständigen?”
(Haake), „Gestaltung wichtiger Formalien (kein Tarifvertrag, aber...)” (Staab), „Selbstständig, sozial,
sicher...” (Mirschel), „Zeitmanagement für Freischaffende” (Bredebusch), „Pro und Contra Urheber-
recht und Urhebervertragsrecht” (Schimmel, Brück)
Wir zählten jeweils zwischen drei und 13 Teilnehmer/innen, insgesamt knapp 20 Adressen wurden
erfasst und die Interessierten in der Folge mit Nachrichten versorgt und zu Selbstständigen-Stamm-
tischen eingeladen. Verstetigung konnte leider nicht erreicht werden, zu den Jours fixes kamen nie
mehr als drei Selbstständige.
Zum 1. April 2014 fusionierten die Landesbezirke Rheinland-Pfalz und Saar zum ver.di-Landesbezirk
Rheinland-Pfalz-Saarland. Der neue hauptamtlich Zuständige für die Statusgruppe der Selbststän-
digen (Alfred Staudt, ehem. Landesleiter ver.di Saar) berief eine Freien- und Selbstständigen-Ver-
sammlung für den 11.10.14 in Mainz ein (1220 Eingeladene). Dort konstituierte sich der Freien- und
Selbstständigen-Rat (LKS) mit neun Mitgliedern, die sich zu aktiver Arbeit bereit erklärt und Delegier-
te in diverse Gremien (z.B. in die Bundeskommission Selbstständige) und Konferenzen wie die Bun-
desselbstständigenkonferenz entsendet haben. Leider hat es bereits kurz danach wieder einen Rück-
tritt gegeben, andere haben erklärt, doch nicht miteinander arbeiten zu können. Zum Treffen der LKS
im Februar 2015 kamen nur zwei LKS-Mitglieder. Beim nächsten Treffen soll eine Arbeitsplanung ver-
sucht und ein Sprecher/eine Sprecherin gewählt werden.                                         Klaus Behringer

]Rheinland-Pfalz / Saarland

Fundstück auf einer Reise durch Rheinland-Pfalz: „BKS” einmal
anders interpretiert – statt Bundeskommission Selbstständige steht es
hier für Bernkastel Kues.                                     Foto: Klaus Behringer
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[ Richtlinie

Demokratischer Aufbau, Struktur, Selbstver-
ständnis und Aufgaben – all diese Regularien
sind in ver.di üblicherweise in Statuten oder
Richtlinien für die jeweiligen Gruppen und Fach-
bereiche festgelegt. Nicht so in der „Richtlinie für
persönlich selbstständige, freiberufliche oder
arbeitnehmerähnliche Personen”. Der Grund:
Erst im Laufe der Jahre sind diese Strukturen
gewachsen. Doch die Richtlinie aus dem Jahr
2005 bildet noch immer die damalige Realität ab.
Deswegen diskutierten die Mitglieder der Bun-
deskommission Selbstständige in einer ihrer letz-
ten Sitzungen, wie eine Anpassung an die inzwi-
schen bestehenden Strukturen formuliert werden
muss.

Ausgangspunkt der Überlegungen im Konkreten
war: Es fehlt die Definition des demokratischen
Aufbaus, lediglich die Bundeskommission und
ihre Zusammensetzung ist derzeit definiert. 
Dies führt unter anderem 
• zu einer fehlenden/unklaren Definition der Grup-

pe
• damit auch zu unterschiedlichsten Namen
• zu unklaren Arbeitsstrukturen
• zu fehlenden Orientierungen bei Wahlen der

Selbstständigenvertretungen 
• und damit zu voluntaristischen Wahlmodi in den

Landesbezirken und Fachbereichen. Die Wahl
des/der Vorsitzenden der Bundeskommission ist
mangels demokratisch definierten Unterbaus
bislang nur durch den ver.di-Bundekongress
möglich. (Eine Satzungsänderung ist für die
kommende Wahlperiode angestrebt.)

Diese Mängel versucht ein Entwurf, den die
Bundeskommission Selbstständige erarbeitet
hat, zu beseitigen. Es wird Aufgabe der neuen
Bundeskommission sein, diesen zu diskutieren
und auf den Weg zu bringen 

Das Schaubild fasst die Überlegungen
zu einem zukünftigen in einer Richtlinie
beschriebenen Aufbau und den Wahlre-
gularien zusammen.

Schaubild: Angela Schmitz 
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Gute Schritte und langer Atem: Der siebenköpfigen LKS gehörten die Journalistinnen Birgit
Tragsdorf und Gundula Lasch, Musiklehrerin Christine Stallinger, der Versicherungsmakler Rolf
Neher, der darstellende Künstler Hans-Peter Henning, Dozent Karl Kirsch sowie der Journalist Jörg
Aberger an. In Stephan Schreiber (Mediator und Dozent) und Andreas Hemming (Übersetzer und
Lektor) fanden wir aktive Mitstreiter, die wir kooptierten. Obwohl wir durch unsere oftmals schwer
planbare selbstständige Arbeit immer wieder Schwierigkeiten hatten, unsere ehrenamtliche
Gewerkschaftsarbeit kontinuierlich zu leisten, konnten wir jährlich ein zweitägiges Seminar sowie drei
große Veranstaltungen für Selbstständige anbieten. 
Selbstständigentage mit viel Resonanz: Ende Oktober 2011 trafen
wir uns im Leipziger Studentenkeller Moritzbastei zur Veranstaltung
„Ist das unser echtes Leben?“, bei der wir nach einer Podiumsdis-
kussion die Buchautorin Katja Kullmann zu Gast hatten. Sie veröf-
fentlichte unter dem Titel „Echtleben“ eine Beschreibung der tägli-
chen Realität von Selbstständigen. Im November 2013 organisierten
wir einen auch für Nichtmitglieder offenen Selbstständigentag unter
dem Motto „Kreative Kooperative“. Unser Programm – unter ande-
rem ein „Speed- Dating für Profis“ – sorgten wiederum für viel positi-
ve Resonanz. Sogar unsere Orga-Wahlen im November 2014 nutz-
ten wir für eine ganztägige Veranstaltung unter dem Motto „Hölle und
Chance: unsere Selbstständigkeit“, die erfolgreich auf die Aktivierung
unserer Mitglieder setzte.
Regelmäßige Treffs in Leipzig und Halle: Mit unseren jährlichen
Veranstaltungen konnten wir die Mitgliederzahl stabilisieren und vie-
le neue Kontakte knüpfen. Das zeigt sich auch in der Stabilität des
Leipziger Selbstständigen-Stammtisches, der im zweimonatigen Tur-
nus weitergeführt wird. Leider konnten wir damit aber bislang nur
vereinzelt neue Mitglieder gewinnen. Neu kam im letzten Jahr ein
monatlicher Montags-Treff in Halle/Saale dazu. Hier überlegen wir
noch, wie dieser Treff stabilisiert werden kann und wie häufig er zu-
künftig stattfinden sollte.
Auf der Suche sind wir noch nach Aktiven, die sich um die Einrichtung von regelmäßigen Treffs auch
in den anderen Großstädten, z.B. in Dresden, Erfurt und Magdeburg, kümmern. Denn – so ist unsere
Erfahrung – wir brauchen den persönlichen Austausch, um Mitglieder zu gewinnen und vor allem zu
aktivieren.  
Viele Signale nach innen und außen: Auch in die Gewerkschaft hinein konnten wir viele positive
Signale setzen, nicht zuletzt durch die „Vorarbeit“ der Bundeskommission Selbstständige. Die Wort-
marke „selbstständig denken“ entfaltet nach außen und innen Wirkung und erhöht unseren Bekannt-

heitsgrad deutlich. Dazu kamen viele
nützliche Informationen und Werkzeuge
wie z.B. der „Beipackzettel für Auftragge-
ber“ oder die Info-Karten „Selbstständige
– natürlich in ver.di“. Ebenso profitieren
wir vom Internetangebot der ver.di-
Selbstständigen und mediafon sowie der
Facebook-Präsenz. 
Die Aufmerksamkeit dafür wächst unter
unseren ehrenamtlich Aktiven – über die-
se Angebote können Erfahrungen geteilt,
Informationen und Ideen verbreitet wer-
den.
Fazit: Die Selbstständigen sind in SAT
mittlerweile eine „Hausnummer“. Wir
haben gute Schritte nach vorn gemacht,

brauchen aber noch viel langen Atem und
vor allem mehr aktive Mitstreiter/innen.

Gundula Lasch

Das „Speed-Dating für Profis“ nutzten die
über 60 Teilnehmer/innen aktiv zum gegen-
seitigen Kennenlernen und Austausch.

Foto: G. Lasch

Auch am 1. Mai 2014 waren wir auf dem Leipziger Marktplatz
präsent. v.l.n.r.: ver.di-Verwaltungsangestellte Gabi Leonhardt,
DGB-Regionsgeschäftsführer Bernd Günther, Gundula Lasch,
ver.di-Bezirksgeschäftsführerin Ines Kuche, Jörg Aberger,
Stephan Schreiber.                                         Foto: M. Pätz

]Sachsen/Sachsen-Anhalt/Thüringen
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Veronika Mirschel

Arbeitsgruppe Soziale Sicherung

„Patchwork-Biografien“ aus abhängiger Beschäf-
tigung, Selbstständigkeit und Arbeitslosigkeit prä-
gen zunehmend den Arbeitsmarkt. Dieser Ent-
wicklung sind die Systeme der sozialen Siche-

rung mit dem ver.di-Ziel einer einheitlichen,
durchgängigen und bezahlbaren Versicherungs-
biografie bislang nur unzureichend angepasst.
Das Thema der sozialen Sicherung gehörte zu
den politischen Schwergewichten in der Arbeit
der Selbstständigen bundesweit und des
Referats. 
Die Bundeskommission Selbstständige erarbei-
tete dazu auf einer Klausurtagung Anfang 2013
ein Forderungspapier, das auf der Internetseite
der Selbstständigen veröffentlicht ist
(http://selbststaendige.verdi.de/was-tun_1/the-
men/soziale-sicherung) und dessen Kernpunkte
in zahlreiche Diskussion mit Arbeitsmarkt-und
Sozialpolitiker/innen eingebracht wurden – ins-
besondere die Forderung nach einer Beteiligung
der Auftraggeber an den Kosten der sozialen
Absicherung der von ihnen beauftragten Selbst-
ständigen. 

Krankenversicherung: oftmals problematisch

Ein Kernproblem für viele Selbstständige stellen
die Krankenversicherungsbeiträge dar, deren
Höhe sich – anders als bei abhängig Beschäf-
tigten – nicht am Einkommen, sondern an einem
„angenommenen Mindesteinkommen“ von rund
2300 Euro bemisst, auf das sie Arbeitgeber- und
Arbeitnehmeranteile zahlen. Bedenkt man, dass
laut einer DIW-Studie aus 2013 knapp ein Drittel
der Solo-Selbständigen – mehr als bei abhängig
Beschäftigten – Niedrigeinkommen erzielt, wird
deutlich, dass die Beiträge für viele kaum aufzu-
bringen ist.
Im Juli 2013 beschloss die damalige Regierung
– nicht zuletzt auf Drängen der ver.di –, für
Selbstständige, die ihrer seit 1.1.2009 bestehen-
den Krankenversicherungspflicht nicht nachge-
kommen waren, das „Beitragsschuldengesetz“.
Danach wurden Unversicherten, die sich bis
31.12.2013 bei einer gesetzlichen Krankenversi-
cherung meldeten, aufgelaufene Beitragsschul-
den erlassen.

Künstlersozialkasse: Streit um Abgabepflicht

Die Künstlersozialkasse stellt ein System zur
sozialen Sicherung freier Kultur- und Medien-
schaffender dar, an dessen Finanzierung sich
alle Unternehmen beteiligen müssen, die regel-
mäßig künstlerische und publizistische Leistun-
gen verwerten. Im Rahmen des 2012 von Bun-
desarbeitsministerin von der Leyen eingerichte-
ten Projekts „Optimiertes Meldeverfahren in der
Sozialversicherung“ stellten Arbeitgebervertreter
die Abgabepflicht und das zentrale Einzugsver-
fahren in Frage. Versichertenvertreter – darunter
auch ver.di – wurden erstmals nach fast einem
Jahr der Projektarbeit hinzugezogen. Das Pro-
jekt wurde gestoppt.
Widerstand gab es auch gegen eine engmaschi-
gere Überprüfung der Unternehmen auf Zahlung
der Abgabe. Anlass gab eine Gesetzesformulie-
rung, die eine „regelmäßige“ Prüfung vorsah.
Während von der Leyen mit ihrem Vorschlag der
Konkretisierung (Vier-Jahres-Turnus) noch schei-
terte, beschloss die Große Koalition 2014 diese
Regelung.

[ Soziale
Sicherung
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Soziale Sicherung für Selbstständige – ver.di Forderungen

ver.di – Bundeskommission Selbstständige, Berlin, 3. Februar 2013

Langfristiges Ziel sind einheitliche gesetzliche Sicherungssysteme für alle (Bürgerversicherung bzw. Erwerbs-
tätigenversicherung) unabhängig vom Erwerbsstatus. Die Auftraggeber beteiligen sich, wie Arbeitgeber, an der
Finanzierung.
Wer Selbstständige beauftragt, wird im Rahmen einer gesetzlichen Auftraggeberbeteiligung sozialver-
sicherungsabgabepflichtig.
Diese Abgaben sind vom Auftraggeber direkt abzuführen und umfassen Beiträge zur Kranken-, Pflege- sowie
zur gesetzlichen Rentenversicherung.

Zur Krankenversicherung fordern wir
• dass die gesetzliche Krankenversicherung allen Selbstständigen offen steht,
• dass Selbstständige Krankenversicherungsbeiträge zahlen wie Arbeitnehmer. Das heißt: Bemessungsgrund-

lage ist das reale Erwerbseinkommen.
• dass die Krankenversicherungsbeiträge jährlich entsprechend dem vorzulegenden Einkommensteuernach-

weis rückwirkend erhöht oder zurückerstattet werden und dass bei akuten Einkommensverlusten die kurzfristi-
ge Reduzierung nach Anzeige möglich ist,

• dass sowohl für gesetzlich wie privat Versicherte eingehende Beiträge zuerst den laufenden Versicherungs-
schutz decken, auch bei säumigen Beiträgen aus der Vergangenheit,

• dass die Verzinsung nachzuzahlender Beiträge von derzeit fünf Prozent im Monat (mehr als 60 Prozent pro
Jahr) auf monatlich höchstens ein Prozent gesenkt wird und dass langjährig zurückliegende Beitragsrückstän-
de angemessen ermäßigt, gestundet oder ganz erlassen werden,**

• dass die Krankenversicherung alle Selbstständigen für Krankengeldleistungen ab dem 43. Tag versichert –
entsprechend der gesetzlichen Regelung (0,6 Prozentpunkte Aufschlag). Damit wird die bestehende Rege-
lung zur Pflicht für alle Selbstständigen.

Zur Rentenversicherung fordern wir
• dass alle Selbstständigen, die nicht über berufsständische Versorgungswerke abgesichert sind, gesetzlich

rentenversichert sind. Die Beiträge bemessen sich am Erwerbseinkommen und werden wie bei der Kranken-
versicherung regelmäßig angepasst.

• Langfristig fordern wir eine gesetzliche Altersvorsorge für alle Erwerbstätigen, die auch Kammern und Versor-
gungswerke integriert und Altersarmut verhindert.

Zur Arbeitslosenversicherung fordern wir
• dass die freiwillige Arbeitslosenversicherung für Selbstständige bleibt – als Pflichtversicherung auf Antrag. Die

Beiträge und Leistungen bemessen sich wie bei Arbeitnehmern am realen Einkommen (3,0 Prozent). Der Aus-
schluss nach zweimaliger Inanspruchnahme wird abgeschafft.

• dass die Versicherung offen ist für alle, auch langjährig Selbstständige und Einsteiger ohne Vorversicherung.

Zum Elterngeld fordern wir
• dass für die Berechnung des Elterngeldes auf Antrag auch der Zeitraum der zwölf Monate vor dem Geburts-

monat des Kindes als Grundlage gilt,
• dass bei Selbstständigen Einnahmen aus der Erwerbstätigkeit vor dem Elterngeldbezug nicht als Einkommen

auf das Elterngeld angerechnet werden, falls die Zahlungen erst während des Elterngeldbezuges eingehen.



Gunter Haake / Karl Kirsch 

Arbeitsgruppe Wandel der Arbeitswelt

Die AG Wandel haben wir recht schnell nach der
Konstituierung der Bundeskommission Selbst-
ständige (BKS) im Jahr 2011 eingerichtet. Sie
entstand aus dem Bedürfnis zu verstehen, wel-
chen Einfluss veränderte wirtschaftliche Rah-
men- und Arbeitsbedingungen auf die Arbeit der

BKS haben würden. Ausgangspunkt unserer
Überlegungen war – wie in den anderen AGs –
die Absicht, unser „Selbstständigenpolitisches
Programm“ fortzuschreiben. Anschauen wollten
wir uns die vielfach um sich greifende Prekari-
sierung selbstständiger Tätigkeit sowie den Ein-
fluss der arbeitsrechtlichen Deregulierungen dar-
auf; neue technische Entwicklungen, die andere,
eben auch selbstständige Arbeitsformen ermögli-
chen würden oder auch, an welchen Stellen
neue Formen der kollektiven Gegenwehr mög-
lich werden könnten. 
Als Beispiel für die Ausgangsfragen, die wir in
der AG Wandel diskutiert haben, kann der Text
„Arbeitszeit und Zeit zum Arbeiten“ von Karl die-
nen (im Aktivenkit).
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Der „Draufblick“ auf komplexe Vorgänge war für
uns – als ein nicht-wissenschaftliches Gremium
– allerdings nicht leicht zu bewältigen. Es stellte
sich außerdem die Frage nach dem praktischen
Nutzen unserer Erkenntnisse für die Selbststän-
digenarbeit. Deshalb fingen wir bereits sehr früh
an, nach einer Fragestellung zu suchen, die alle
von uns beobachteten Vorgänge aus der Pers-
pektive eines Selbstständigen fokussieren wür-
de. Wir entschieden uns schließlich für: „Kann
ich es mir leisten, einen Auftrag abzulehnen?“
als geeignete Ausgangsfrage.  
Tatsächlich erwies sich diese Vorgehensweise
als produktiv. Die Beantwortung der Frage, wes-
halb jemand es sich leisten konnte oder nicht,
einen Auftrag abzulehnen, führte uns zu einer
Bestandaufnahme der verschiedensten denkba-
ren ökonomischen Lagen eines Selbstständigen
und ihrer Voraussetzungen. 

[ Wandel der
Arbeitswelt



Die Fülle der Ergebnisse brachte uns auf die
Idee, daraus ein Spiel zu entwickeln, das über
Beantwortung von Ja-/Nein-Fragen dem Spieler
bzw. der Spielerin hilft, die eigene ökonomische
Situation in einem größeren Zusammenhang zu
sehen und die Notwendigkeit kollektiver Gegen-
wehr zu begreifen. 
In einer ersten Fassung wäre das Spiel eines für
Selbstständige geworden; eine erweiterte Fas-
sung schien uns aber möglich zu sein: ein Spiel
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der Arbeitswelt. In dieser Fassung, mit drei oder
vier anstelle einer Ausgangsfrage, haben wir das
Spiel auch als ver.di-internes Medium verstan-
den, in dem das Verwoben-Sein aller Status –
vom Angestellten bis zum Erwerbslosen – sinn-
fällig würde. 
Letztlich ist die Arbeitsgruppe mit ihrem Vorha-
ben gescheitert. Sehr zu schaffen gemacht hat
uns der Weggang Hans-Peters. Die Entwicklung
und genauere Ausarbeitung eines hochkomple-
xen, anspruchsvollen und auch unterhaltsamen
Spiels dürfte aber auch dann schwierig gewor-
den sein, wenn alle Beteiligten zusammen ge-
blieben wären und mehr Zeit zur Verfügung ge-
habt hätten.
Konsequenzen: Die Spielidee ist brauchbar und
sollte erhalten bleiben, damit sie unter anderen
Umständen wieder aufgenommen werden kann.
Denkbar wäre z.B. ein Forschungsprojekt, in
dem nicht ehrenamtliche Spielschreiber, wie wir
es waren, das Material erarbeiten. Ein Weg dort-
hin wäre, Selbstständige mit unseren oder ähnli-
chen Fragen zu befragen, um das Material in der
von uns erdachten oder damit verwandten Form
zu präsentieren.
Einer neuen AG Wandel wäre vielleicht zu emp-
fehlen, dass sie nicht versucht, sich am großen
Ganzen abzuarbeiten, sondern dass sie sich
vielmehr gezielt mit neuen Formen der Selbst-
ständigkeit beschäftigt, von denen sie erfährt,
Material dazu sucht und zusammenträgt und
sich mit der Frage beschäftigt, ob und wie in den
betrachteten Arbeitszusammenhängen gewerk-
schaftliche Arbeit möglich wäre. 

Vorbild für das angedachte Spiel – entdeckt während
des Aktiven-Seminars 2012 in der Bildungsstätte
Walsrode

Foto: Gunter Haake
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Klarstellung Werkverträge und Werkvertragsunternehmen

(Bundeskommission Selbstständige 16./17. Mai 2013)

Derzeit wird viel über den Missbrauch von Werkverträgen diskutiert. Dabei geraten auch
die klassischen Werk- und Dienstverträge von Solo-Selbstständigen in Misskredit. Zu
unterscheiden ist zwischen Solo-Selbstständigen, die auf Werkvertragsbasis arbeiten, und
den so genannten Werkvertragsunternehmen.  

Definition Werkvertrag und Dienstvertrag
Der Werkvertrag oder der Dienstvertrag an sich sind nichts Anrüchiges. Es handelt sich um
gängige Vereinbarungen zwischen Auftraggeber und Auftragnehmer. 
Beispiele für Werkverträge: Herr Meier geht zum Tischler und bestellt einen Stuhl. Der
Stuhl soll rot sein und Armlehnen haben und in zwei Monaten fertig sein und xy € kosten.
Übersetzerin Susanne übersetzt einen Krimi vom Spanischen ins Deutsche. Sie bekommt
xy € pro Seite. Der IT-Fachmensch programmiert ein Web-Tool für die Firma Mustermann.
Alle Drei liefern Werke. Die Auftragnehmer/innen sind für die Qualität des Werkes verant-
wortlich. Ein/e per  Werkvertrag Beauftragte/r hat absolute Souveränität über die eigene
Arbeitszeit, arbeitet mit eigenem Handwerkszeug und für mehrere Auftraggeber. Das Werk-
vertragsrecht ist im BGB geregelt. 
Beispiele für Dienstverträge: Der Tischler gibt einen Schreinerkurs an der Volkshoch-
schule. Hier bietet er seine Dienste an, ohne dass am Ende ein konkretes Werk entstehen
muss. Die Übersetzerin gibt Unterricht in kreativem Schreiben. Der IT-Fachmensch betreut
den Internetauftritt der Stadtverwaltung. Das BGB geht von einer „Dienstleistung mittlerer
Art und Güte“ aus. Ein genau spezifiziertes Ergebnis der Arbeit (z. B. nach dem Unterricht
ist jede/r Teilnehmer/in in der Lage, kreativ zu schreiben), wird nicht gegeben.
Werkvertragsunternehmen/Fremdfirmen: In der derzeitigen Debatte um den Einsatz von
Werkverträgen zur Umgehung der Regelungen aus dem Leiharbeitnehmergesetz geht oft
unter, dass ein Werkvertrag als solcher nicht das Problem ist.  Anders verhält es sich bei
den Werkvertragsunternehmen, weil sie ihre Aufträge in der Regel von untertariflich bezahl-
ten Angestellten abarbeiten lassen Die Fremdfirmen werden nicht nach Stunden, sondern
nach Werken bezahlt. Sie bekommen für die Menge x die Summe y.  
Beispiele: Fremdfirmen, die in Supermärkten oder Möbelläden Ware einräumen. In der
Automobilindustrie werden ganze Produktionslinien an Fremdfirmen vergeben. Diese
„Instore“-Firmen werden nach spezifizierten Werken (Anzahl eingeräumter Regale, Anzahl
eingebauter Komponenten in PKW’s) bezahlt. Der Vertrag besteht zwischen der Fremd-
firma und dem Supermarkt. Die Beschäftigten sind bei der Fremdfirma angestellt. In diesen
Fällen wird der Werkvertrag zur Umgehung des Arbeitnehmerüberlassungsgesetzes (Leih-
arbeit) genutzt. Bei einem echten Werkvertrag hat der Auftraggeber kein Weisungsrecht
gegenüber den eingesetzten Personen, bei der Leiharbeit geht das Weisungsrecht wäh-
rend der Arbeit an den Auftraggeber über. 
Ein echter Werk- oder Dienstvertrag ist nicht zu verurteilen. Der Missbrauch von Werkver-
trägen zur Umgehung sozialrechtlicher Ansprüche von sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten, zur Schaffung von Billigkonkurrenz, Abbau von Stammpersonal, Flucht aus
dem Tarifvertrag, Verlagerung von Beschäftigungs- und Wirtschaftsrisikos und Umgehung
von Leiharbeit oder Festeinstellung muss dagegen entschieden bekämpft werden.

[ Werkverträge versus
Werkvertragsunternehmen

In der (auch gewerkschafts-)politischen Diskus-
sion um den missbräuchlichen Einsatz  von
Werkvertragsunternehmen zur Untertunnelung
tarifvertraglicher Bindung, wurde und wird viel-
fach fälschlicherweise der Begriff „Werkvertrag”
synonym für „Werkvertragsunternhemen” ver-

wendet. Die Bundeskommission hat beide Be-
griffe definiert, um die politischen Diskussionen
und Lösungsansätze zum Einsatz – und/oder
Missbrauch – dieser Vertragsform(en) entspre-
chend begleiten zu können. 






